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Einleitung 

Das schöne Kunstwort "Dekonstruktion" vereint Zerstörung und Aufbau in sich. Ohne dass die 
vorliegenden Darstellungen dem Dekonstruktivismus in besonderer Weise verpflichtet wären, 
entfalten sie einen Prozess, der als Zweischritt einer Dekonstruktion begriffen werden kann. Sie 
destruieren die Musikgeschichtsschreibung des 18. und 19. Jahrhunderts, um zugleich zu zeigen, dass 
diese gerade in der Gestalt, die sie von systematischer Warte aus kritisierbar macht, ihren wesentlichen 
Ort in Kultur und Gesellschaft ihrer Herkunftszeit besaß. Der systematisch motivierten Zerstörung des 
historiografischen Fundaments schließt sich daher ein Aufbau an, der streng genommen eine 
Rekonstruktion ist, nicht so sehr im wörtlichen Sinne eines Wiederaufbaus zwar, aber im Sinne des 
Versuchs, Zweck und Bedeutung der Musikgeschichten im behandelten Zeitraum zu verstehen und 
neuerlich nachvollziehbar zu machen. Denn solche Reparaturarbeiten werden durch die anfängliche 
scheinbare Zerstörungswut notwendig gemacht. Und vielleicht kann man den Prozess, der den 
nachfolgenden Darstellungen bald diachron, bald synchron und bald implizit, bald explizit zugrunde 
liegt, sogar als einen Dreischritt auffassen. Denn zumindest hintergründig geht es auch um die 
Konstruktion eines anderen Ansatzes von Musikgeschichtsschreibung, der diese näher an die 
allgemeine Historiografie heranrückt, indem er zwar nicht den Sonderstatus musikalischer Kunstwerke 
als ästhetischer Objekte in Zweifel zieht, wohl aber die Möglichkeit der wissenschaftlichen 
Durchdringung und daher auch der historiografischen Verwertbarkeit derjenigen Elemente, die diesen 
Sonderstatus begründen. 

Gerade die ästhetische Dimension der Musik, insbesondere ihre Unbegrifflichkeit, hat die 
Geschichtsschreibung dieser Kunst anfällig gemacht für ideologische Vereinnahmungen. Die 
Musikgeschichten des 18. und 19. Jahrhunderts können dies gut illustrieren. Das Ziel der folgenden 
Darstellungen besteht darin, die angedeutete Anfälligkeit mit Blick auf ihre Mechanismen und Inhalte 
zu analysieren, um auf diese Weise zugleich ein kritisches methodisches Bewusstsein für 
Musikgeschichtsschreibung zu schaffen, das mutatis mutandis auch für andere Formen der 
Geschichtsschreibung, insbesondere aber Historiografien der Künste gilt. Dabei wird es indes nicht so 
sehr nur darum gehen, die Mängel bloßzulegen, sondern zugleich auch darum, die ihnen zugrunde 
liegenden Triebwerke, Verstrickungen und Begründungen sichtbar werden zu lassen, das Problem also 
gleichzeitig aus einem bestimmten historischen Kontext heraus verständlich zu machen. Indem man 
sich allerdings jener Zeit zuwendet, wendet man sich auch den Wurzeln der modernen 
Musikgeschichtsschreibung zu. Die Analysen von Quellen des 19. Jahrhunderts sind daher 
untergründig immer auch Analysen der modernen Musikhistoriografie. 
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